egiſche 


5 aus 


Oslo 


Elß⸗ 
und 
roms 
toßen: 
‚antter 
Boga“ 
ſchinen 


ſeltene 
mmen, 
Ehe- 


Paar 


wieder 
. Er 
Jahren 


dung 
Staate 
ament 
daß 
Iffent⸗ 
„ und 
zwei 
pannt 
Geſetz⸗ 


ch des 


r ſüd⸗ 
etwa 
‚ und 
mung 
„ ſich 
enden 
efängr 
[reiten 
lektiv⸗ 
ndheit 
bigem 
„ die 
der 
te am 
wird 
er den 


egung 
libats 
s ihre 

drei⸗ 
unter⸗ 
eſchickt 
r ver⸗ 
leicher 
ürfen. 
— 


— 


anden 
eine. 
dunke⸗ 


hrheit, 


r eine 


ungen 
voran 
lagen, 


Gelde 


Coeur 


Ich 
ick in 


Spiel 


wenig 
ihn 


dem 
yt an. 
> ver⸗ 
ndern, 
ennige 
t, daß 
war 
inmal 
weiter 
ins 


Igt.) 


Erſcheint z mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 50%, "Angebote 28% Rabatt. Ausland 50% Zufhlag, | Privat⸗Telephon des Schriftleiters: 28-45 


Nr. 49. 


Pan⸗Europa. 


(Für die Lodzer Volkszeitung geſchrieben.) 


Unlängſt hielt ſich in Warſchau der Graf 
Coudenhove-Calergie auf, ein junger begeiſter⸗ 
ter Propagator der Pan⸗Europa-Idee. In 
einer Reihe von Vorträgen entwickelte er ſeine 
Anſichten über die Zukunftsmöglichkeiten dieſes 
Problems, dem man zweifellos ein aktuelles 
Intereſſe nicht abzuſprechen vermag. Couden⸗ 
hove betonte, daß die Idee keineswegs neu ſei; 
viele Gelehrten und Schriftſteller haben dieſes 
Thema ſchon vor längerer Zeit behandelt: 
Kant, Victor Hugo, Nietzſche. Aber es hat 
erſt des Weltkrieges bedurft, der ſo vielen 
unterdrückten Nationen die Freiheit gegeben hat, 
um den Plan der Vereinigten Staaten von Europa 
der Verwirklichung näher zu bringen. Denn 
nur freie, ſelbſtändige Völker vermögen die Not- 
wendigkeit eines Zuſammenſchluſſes einzuſehen 


und den Gedanken zur Tatſache werden zu laſſen. 


Dreierlei Gefahren bedrohen den Frieden 
Europas: die Möglichkeit eines Krieges infolge 
der zahlreichen, äußerſt zugeſpitzten politiſchen 
Verhältniſſe, der bolſchewiſtiſche Drang nach 
dem Weſten und ſchließlich der wirtſchaftliche 
Ruin, den Europas Ohnmacht dem allmächtigen 


Amerika gegenüber mit ſich bringt. 


Der neue Krieg ſei, nach Coudenhoves 
Anſicht, nicht etwa eine Frage der ungewiſſen 
Zukunft, ſondern kann ſchon in erſchreckend 
kurzer Zeit Europa befallen, in einer Form, 
die hundertfach fürchterlicher und folgenſchwerer 
werden könnte als der letzte Weltkrieg, und 
das gewaltige Rußland werde nach Ablauf von 


10 bis 15 Jahren mit Hilfe von amerikani- 


ſchem Kapital und deutſcher Technik imſtande 
ſein, das verworrene und friedloſe Europa in 
ſeine Macht zu bringen. 

Coudenhove glaubt weiter, daß England 
einer Vereinigung nicht beitreten kann, das mit 
ſeinen Dominions ja heute ſchon einen Kom- 


plex zuſammengeſchloſſener Staaten bildet, ähn- 


lich wie es die aſiatiſchen und ſüdafrikaniſchen 
Staaten anſtreben, während auch Rußland aus 


einem Bund zahlreicher kleiner Republiken beſteht. 


Allerdings könnte für Europa eine Föde⸗ 
ration mit Rußland in Betracht kommen, 
ſobald ſich dieſes zur Demokratie belennen und 


die perſönliche Freiheit des Bürgers anerkennen 


werde. 

Mit dem Augenblick der Abſchaffung der 
Zollgrenzen wäre auch ſchon die Minderheiten. 
frage von ſelbſt gelöſt und die kraſſen Gegen. 
ſätze der nationalen, chauviniſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen würden in ſich ſelbſt zerfallen. 

Auf ſeiner Propagandareiſe durch ganz 
Europa hat Coudenhove bereits folgende Län⸗ 
der beſucht: Polen, Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 


land, Oeſterreich und die Tſchechoſlowakei, und 


konnte überall eine willige und verſtändige 
Aufnahme ſeiner Vorträge konſtatieren. Viele 
Fragen bedürfen noch einer genauen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung, das Problem der 


Wirtſchaftspolitik müſſe noch eingehend geprüft 
werden, und jo ſtrebt Coudenhove die Einbe⸗ 
rufung einer Konferenz zur Beſprechung ſeiner 
Idee an, die den endgültigen Frieden und die 
Entwicklung der Kultur in Europa dauernd 
ſichern will. 


(Fortſ. des Artikels 2. Seite.) 
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3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Dr. Beneſch in Warſchau. 


Die Beſprechung der Sicherheitsfrage. — Beneſchs Warſchauer Miſſion. 
Die Tſchechei iſt um ihre Deutſchen unbeſorgt. 


Die Warſchauer Preſſe iſt voll von Artikeln, die 
zu Ehren des tſchechiſchen Außenminifters veröffentlicht 
werden. So ſehr man früher über Beneſch ſowie die 
Tſchechei ſchimpfte, ſo ſehr lobt man jetzt Beneſch als 
großen Staatsmann. Man unterſtreicht die perſönlichen 
Veroͤienſte, die ſich Dr. Beneſch in der Weltpolitik 
erworben hat. Beneſchs Reife nach Warſchau wird 
allgemein als eine Etappe jener Konfolidierung der 
europäiſchen Ordnung betrachtet, die von ihren Feinden 
als eine Quelle internationaler Verwicklungen wird, in 
Wirklichkeit jeoͤoch der Welt das Gleichgewicht der 
Kräfte garantiert. 

Der „Kurjer Poranny“ weiſt auf die gemein⸗ 
ſame Gefahr hin, die den beiden Ländern von deut- 
ſcher Seite oͤroht. der „germaniſche Drang nach 
Oſten“ ſoll die beiden Länder zufammenfchmieden, um 
den Germanen die Zuft für immer zu nehmen, die 
Hand nach tſchechiſchem oder polniſchem Boden aus⸗ 
zuſtrecken. 

Aus den Preſſeſtimmen geht es klar hervor, daß 
Beneſchs Beſuch in erſter Linie der Sicherheitsfrage 
gilt. Es iſt bekannt und ganz natürlich, daß die 
polniſche Regierung ſamt ihren Parteſen und deren 
Zeitungen ſich ſehr bemühen, jene von Deutſchland 
vorgeſchlagene Abmachung mit den Weſtmächten und 
Italien nicht zuftande kommen zu laffen, die zwar die 
in Verſailles feſtgeſetzten Weſtgrenzen Deutfchlands 
garantieren und garantiert ſehen, aber deutſchland für 
feine Oſtgrenze die Möglichkeit einer ſchieoͤlichen 
Aenderung vorbehalten will. Beneſch wiederum iſt 
bekannt dafür, daß er das — von England abgelehnte 
und zu Fall gebrachte — Genfer Protokoll unbedingt 
dem Vorſchlag Streſemanns vorzieht. Auch hat Beneſch 
die für Deutſchland wohl 1 es Abſicht ver⸗ 
kündet, in einen Garantievertrag nochmals einen 
verzicht auf die Vereinigung Deutſchöſterreichs mit 


dem Reich hineinzuſetzen. Die Gegnerſchaft gegen den 
Vorſchlag Deutſchlanoͤs iſt natürlich — fo verſchieden 
auch ihre Beweggründe ſind — ein verbindendes 
Moment zwiſchen der polniſchen und tſchechiſchen 
Außenpolitik und fie kann die Grundlage abgeben, auf 
der ein engeres Verhältnis zwiſchen diefen zwei Nach⸗ 
folgeftaaten entſteht, deren Beziehungen zu einander 
bisher nicht gerade befonders herzlich waren; dazu 
hat u. a. die Tatſache beigetragen, daß im ehemaligen 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien auch eine polniſche Minderheit 
unter tſchechiſche Herrſchaft gelangt und mit ihr keines⸗ 
wegs zufrieden iſt. 

Dr. Beneſch hat bereits eine Reihe von Konfe⸗ 
renzen mit Skrzynſki abgehalten. Es ſollen eine Reihe 


von Verträgen abgeſchloſſen werden. Die Einzelheiten 


werden geheimgehalten. 

Während eines Empfanges der Preſſe in der 
tſchechiſchen Geſanoͤtſchaft hielt Beneſch in tſchechiſcher 
Sprache eine Kede, in der er auf die Gemeinſamkeit 
der Intereſſen der beiden Länder hinwies. „Die 
Tſchechen kennen die Polen, doch nicht die Polen die 
Tſchechen“, ſagte er, „deshalb müſſe zwiſchen den Uni⸗ 
verſitäten der beiden Länder ein Studentenaustauſch 
ſtattfinden, wie dies bereits zwiſchen den tſchechiſchen 
und franzöſiſchen Univerſitäten der Fall iſt.“ 

Auf eine Frage, welche Haltung die Tſchechei 
einnehmen würde, falls Deutſchland den Zufammen- 
ſchluß mit Oeſterreich verlangen ſollte, antwortete 
Beneſch, daß über diefe Frage nur der Völkerbund ent⸗ 
ſcheiden könne. Vorläufig ſei die Tſchechei unbeſorgt. 
Was die von Deutſchen bewohnten tſchechiſchen Gebiete 
anbelangt, fo braucht die Tschechei ebenfalls nicht in 
Sorge darüber zu fein, daß dieſe Deutſchen den An⸗ 
ſchluß an das Mutterland fordern würden, denn dieſe 
Deutſchen ſeien ſchon zu ſehr mit dem tſchechiſchen 
Weſen verwachſen. 


Die Revolution in Bulgarien. 


König Boris interniert. — Ausrufung der Militärdiktatur. — Die Zahl der Toten beträgt 
einige Tauſend. 


der Aufftand in Bulgarien greift immer mehr um ſich. Die 
Bauern haben fi den Aufftändifhen angeſchloſſen. Es handelt 
ſich um Anhänger des früheren Minifterpräfidenten Stambulinſti. 
In der Nähe von Voati kam es zu einer regelrechten Schlacht. 
Ueber 100 Bauern ſollen dabel ums Leben gekommen ſein. 

Reifende, die aus Bulgarien in Caribrod eintrafen, berichten, 
daß die Zahl der Toten und verwundeten ſt ü nd lich 
wäch ſt. Sie erzählten von 1600 verwundeten und 
fiber 400 Toten. 

wie bisher feftgeftellt wurde, befinden ih unter den Toten 
des Exploſlonsattentats drei Abgeordnete, dreizehn Generale, acht 
Oberſten, acht hohe Beamte, zwei Advofaten, neunzehn Frauen 
und fieben Kinder, von denen das jüngfte vier Jahre alt iſt. 

Die verhaftungen und Hausſuchungen werden fortgeſetzt. 
Zahlreiche verhaftete wurden bereits erſchoſſen. Trotzdem die Re⸗ 
gierung ſich des ſchärfſten Terrors bedient, iſt ihre Stellung er⸗ 
ſchlittert. der Kücktritt des Minifterpräfidenten Zankow ift zu 
erwarten, da auch der König Boris aus Angft um feinen Thron 
ſich jetzt gegen Zankow gewendet hat. 

Bezeichnend find die engliſchen Stimmen zu dem Aufftand, 
Faſt alle Blätter machen die Regierung verantwortlich für das, was 
jetzt in Bulgarien geſchieht. der „Neu Leader” ſchreibt über den 
„Weißen Schrecken“ in Bulgarien wie folgt: 

„In Bulgarien iſt die Ermordung unliebſamer Gegner durch 
Kreaturen der Regierung und wahrſcheinlich mit ihrer Billigung die 


alltägliche Regierungsmethode geworden. Vor uns liegen detaillierte 
Angaben, die faſt unglaublich ſcheinen: Im Monat Januar allein 
find nicht weniger als hundertfünfzig politiſche Morde zu verzeichnen. 
Der faſchiſtiſche Terror ſucht die anerkannten Führer der Bauern 
und Arbeiter, ihre. Abgeordneten, ihre Gewerkſchaftsführer, ihre 
Journaliſten aus und mordet fie mit kaltem Blute in aller Oeffent⸗ 
lichkeit. Leute verſchwinden geheimnisvoll und Verhaſtete begehen 
im Gefängnis „Selbſtmord“. Anterdeſſen muß diefes kleine Land, 
das einſtmals mit Recht auf feine Leiſtungen im Anterrichtsweſen 
ſtolz war, zuſchauen, wie eine brutale und reaktiondre Regierung 
Hunderte von Schulen ſperrt und 3778 Lehrer auf die 
Straße ſetzt.“ 


Nach den letzten Nachrichten ſoll Sofia wie nach einer großen 
Schlacht ausſehen. Die Arbeitervſertel find durch Artilleriefeuer 
völlig zerſtört. Ruch in den anderen Städten werden Kämpfe mit 
den Aufſtändiſchen ausgefochten. die Regierungstruppen verhaften 
die Einwohner ganzer Dörfer, um über dieſe Militärgerſcht ab⸗ 
zuhalten. In Sofia find allein gegen 5000 Perſonen verhaftet 
worden, die verdächtigt werden, zu den Auffiändifchen zu gehören. 
500 von ihnen find bereits ſtandrechtlich erſchoſſen worden. Die 
Zahl der auf diefe Weiſe ſtandrechtlich Ermordeten hat bereits das 
erſte Tauſend überſchritten. 


Die Ausüibungsgewalt iſt dem General Lazarew übergeben 
worden, der eine Militärdiktatur aufgerichtet und König Boris 
interniert hat. 


rr 
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Lobzer Dolkszeitunng 


In Frankreich hat der Gedanke der Bil- 
dung der Vereinigten Staaten in Caillaux und 
Herriot leidenſchaftliche Verfechter gefunden. 
Am 29. Januar ſagte Herriot von der Tribüne 
der Kammer herab: „Mein höchſter Wunſch 
iſt, an der Schaffung der Vereinigten Staaten 
von Europa mitzuarbeiten.“ Und weiter: „Es 
gibt Völker, die ſich verſöhnen müſſen, weil ihr 
Zuſammenwirken unentbehrlich iſt ...“ Wie 
ein engliſcher Schriftſteller bemerkte, iſt damit 
zum erſtenmal ſeit Jahrhunderten das alte 
Ideal der Vereinigten Staaten von Europa 
vor dem franzöſiſchen Volk als die offizielle 
Politik ſeiner Regierung aufgerichtet worden. 

Der Schritt nach vorwärts iſt ungeheuer. 
Aber in derſelben Rede hat Herriot, nachdem 
er ſo klar und laut ſeine allgemeine Doktrin 
verkündet hatte, ſehr richtig hinzugefügt, daß, 
um dieſes große Ziel zu erreichen, der gute 
Wille der Völker übereinſtimmen müſſe. „Es 
kann nicht auf einer Seite“, ſagte er, „eine 
großmütige, idealiſtiſche, zum Vergeſſen bereite 
Demokratie ſtehen und auf der anderen Seite, 
hinter einer Demokratie verſchanzt, die nicht in 
der Lage iſt, alle ihre Pflichten zu erfüllen, 
die alte Oligarchie von Blut und Tod, welche 
die franzöſiſche Revolution bekämpft hat und 
welche die franzöſiſche Republik heute wieder 
bekämpfen würde, wenn es nötig wäre.“ Das 
ſind Wahrheiten, die von keinem Menſchen be- 
ſtritten werden können. Für die jo wünſchens⸗ 
werte große Entente muß als Vorbedingung 
eine Gleichheit des guten Willens vorhanden 
ſein. Keine Hinterhältigkeit alſo irgendwelcher 
Art, in welchem Winkel von Europa es auch fei! 

In einem Oſterartikel hat auch Caillaux 
dem Gedanken der Vereinigung ein warmes 
Wort geredet. In dem Artikel, der in ganz 
Europa großes Aufſehen erregt hat, heißt es 
u. a.: „Laßt uns alſo unſere Kräfte mobiliſieren, 
um den alten Kontinent, den Nährvater der 
Ziviliſation, vor dem tragiſchen Tod oder der 
langſamen Agonie zu retten, die ihn bedrohen. 
Laßt uns an die Arbeit gehen, uns alle, die 
ihr Land im Innerſten lieben und die ſich der 
Wahrheit nicht verſchließen dürfen, daß der 
Patriotismus des zwanzigſten 
Jahrhunderts ſich mit dem Euro- 
päertum verſchmilzt!“ 

Es hängt alſo alles von dem guten Willen 
und dem Verſtande der Führer der europäiſchen 
Demokratie ab, um das in ſchweren Zuckungen 
ſich windende Europa in den ruhigen Hafen 
des Friedens und der Verſtändigung landen 
zu laſſen. Theodor Loevy. 
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Die P. P. S. gegen Sikorſki. 


Sitkorſki hat es auf ſeiner Auslandreije für 
nötig gefunden, Weisheiten über die polniſchen 
Küſtungen von ſich zu geben. Seine Unterredung 
mit einem Oertreter des „Matin“ hat in der ganzen 
Melt großes Aufſehen erregt, denn darin kam es 
klar zum Ausdruck, daß der polniſche Militarismus 
unerſättlich iſt. 

Die P. P. S. hat nun, nachdem die Anterre- 
dung bereits vor Wochen ſtattgefunden, den mann- 
haften Entſchluß gefaßt, dem Seim eine Interpellation 
einzureichen, in der gefragt wird, ob der Außen- 
miniſter die Konſequenzen der Unterredung des 
Kriegsminiſters zu tragen gewillt ſei. 

Spät, aber doch! 


Abg. Naumann freigeſprochen. 


Gegen den Abgeordneten Eugen Naumann 
wurde ſeit Jahren eine wüſte Hetze geführt. Seine 
politiſchen Gegner haben mit allen Mitteln verſucht, 

bg. Naumann bei ſeinen Wählern moraliſch zu 
erledigen. Man ſchreckte nicht einmal davor zurück, 
ihn ſowie ſeine Gemahlin des gemeinen Verbrechens, 
der Uebundenfälſchung, zu beſchuldigen. 

Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft fand ſich 
in der Sejmkommiſſion ſowie im Sejm ſelbſt eine 
Mehrheit für die Aufhebung der Immunität. Für 
die Auslieferung ſtimmte die geſamte Rechte mit 
Einſchluß der N. P. R. 

Am 18. April fand in Bromberg der Prozeß 
gegen den Abg. Naumann und ſeine Ehefrau ſtatt. 
Der Prozeß, der mit großer Spannung erwartet 
wurde, endete mit einem Freiſpruch. Der Staats- 
anwalt hatte gegen Abg. Naumann eine Gefängnis- 
ſtrafe von einem Jahre und gegen Frau Naumann 
acht Monate Gefängnis beantragt. ? 


Als Derfeidiger traten die Rechtsanwälte 
Murach- Bromberg und Chmurſbi-Marſchau auf, die 
auf die politiſche Seite des Prozeſſes hinwieſen und 
die Freiſprechung der Angeklagten forderten. Nach 
dem Schlußwort des Abg. Naumann, der ſich dagegen 
verwahrte, daß er Auf unrechtmäßige Weiſe die 
polniſche Sfaafsangehörigkeit erſchlichen habe, zog 
ji das Gericht zur Beratung zurück. Nach 2½ſtün⸗ 
diger Beratung wurde das Arteil gefällt: „Die 
Angeklagten werden von der Anklage aus den 
88 271 und 272 freigeſprochen. Die Koſten des 
Verfahrens fallen dem Staate zur Laſt.“ 


Sejm. 
(Von unſerem K⸗ Parlaments berichterſtatter). 


Geſtern fand die erſte Sitzung nach den Oſterferien 
ſtatt. Bei Beginn derſelben gedachle der Marſchall des 
verſtorbenen Abgeordneten Sykala. 

Nachdem einige Geſetzes vorlagen in erſter Leſung 
erledigt und den Kommiſſionen überwieſen wurden, refe⸗ 
rierte Abg. Zdziechowſki über das Budget für das Jahr 
1925. Die Unterbilanz für das Jahr 1924 beträgt 
173 Millionen Zloty. 

Die Ausſprache wurde bis Freitag vertagt. 
Sitzung nahm in der 
Außenminiſter Beneſch teil. 


An der 
Diplomatenloge der iſchechiſche 


Militäerevolte in Portugal. 


In Liſſabon iſt eine Militärrevolte ausgebrochen. 
Major Camara hat 15 Swecke des Sturzes der 
Regierung einen revolutionären Gewaltſtreich durch- 

eführt. Er zog einige hundert Soldaten zuſammen, 
ete ein Direktorium ein und ließ mehrere hohe 
Beamte verhaften. 

Die treu gebliebenen Truppen umzingelten das 
Stadtviertel, in dem ſich die Revolutionäre geſammelt 
hatten. An mehreren Punkten der Stadt bam es 
zu Suſammenſtößen, wobei Granaten geſchleudert 
und zahlreiche Perſonen getötet und verwundet 
wurden. 

Nach den letzten Meldungen ſoll die revolufio- 
näre Bewegung niedergeſchlagen worden ſein. Die 
Regierung ſoll Herr der Lage ſein. Der Kampf 
gegen die Aufſtändiſchen war ſehr blutig. 1500 Auf- 
ſtändiſche wurden gefangen genommen. 


Lokales. 
Demonſtrationen der Arbeitsloſen in Lodz 
und Umgegend. 


Als vorgeltern die arbeitsloſen Frauen ſich in den 
einzelnen Auszahlungsbüros meldeten, um ihre Unter⸗ 
ſtützungen abzuheben, wurden ihnen die Legitimationen 
abgenommen, da nach den neuen Beſtimmungen nur die 
Familienoberhäupter zum Empfang von Unterſtützungen 
berechtigt ſind, ohne Rückſicht darauf, ob in der Familie 
ein oder mehrere Arbeitsloſe find, 

Den Frauen wurde erklärt, daß die Legitimationen 
zur Reorganiſierung rotwendig feien und daß fie dieſelben 
am nächſten Tage wieder erhalten werden. Am nächſten 
Tage wurden jedoch die Frauen auf obige Beſtimmung 
verwieſen. Der Frauen bemächtigte ſich eine große Ent⸗ 
rüſtung. Sie zogen in Zügen von den einzelnen Büros 
nach dem Wojewodſchaftsgebäude. Der Wojewode empfing 
eine Delegation von 5 Frauen, der er mitteilte, daß er 
bereits an den Arbeitsminilter eine Depeſche geſandt und 
erſucht habe, das alte Auszahlungsſyſtem beizubehalten. 
Von der Wojewodſchaft zog der Demonſtrationszug nach 
dem Gebäude der Bezirksverwaltung des Arbeitsloſenfonds. 
Die Frauen belagerten das Lokal, ſo daß Polizei herbei 
gerufen werden mußte, die die Demonſtranten nur mit 
Mühe aus dem Gebäude verdrängen konnte. Der Vor⸗ 
figende des Arbeitsloſenfonds MWröblewiti empfing eine 
Delegation, der er Informationen über die neuen Be⸗ 
ſtimmungen erteilte. Er verſprach der Delegation, in 
Warſchau zu intervenieren, damit wenigſtens für Lodz die 
neuen Beſtimmungen außer Kraft geſetzt werden. Die 
Delegation machte Wröblewiki aufmerkſam, daß fie eine 
große Demonſtration veranftalten würde, falls im Laufe 
der nächſten Tage keine befriedigende Antwort erteilt 
werden ſollte. 

In Pablanice, Zgierz und Ozorkow find die Arbeiter 
ebenfalls aufs höchſte wegen dieſer neuen Beſlimmung 
aufgebracht. Es wurden Proteſte verfaßt, die nach 
Warſchau weitergeleitet werden ſollen. 

Auch geſtern fanden eine Reihe Demonſtrationen 
der Frauen ſtau. In der Woſewodſchaft wurde nur eine 
Delegation, beſtehend aus 6 Frauen, von der Polizei 
hineingelaſſen. Die Delegation erklärte ganz kategoriſch, 
daß, falls ihre Forderungen nicht erfüllt werden ſollten, 
ſie jegliche Verantwortung für die Folgen der Haltung 
der Mojewodihaftsbehörden und der Regierung ablehnen 


Der Konflikt im Elektrizitätswerk beigelegt. Die 
Angeſtellien des Eleltrizitätswerkes fordern ſeit längerer 
Zeit die Gründung einer Emeritalkaſſe. Die Verwaltung 
hat die Gründung abgelehnt, ſo daß es zwiſchen den 
Angeſtellten und der Verwaltung zu einem ſcharfen Konflikt 
gekommen iſt. Eine Delegation der Angeſtellten war 
bereits beim Wojewoden Darowſki und erſuchte um 
Intervention. Gleichzeitig brachte die Delegation dem 
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Wojewoden zur Kenntins, daß eine Verſammlung der 
Angeſtellten beſchloſſen habe, am Donnerstag früh in den 
Streik zu treien, falls die Verwaltung die Forderungen 
nicht erfüllen ſollte. Der Wojewode verſprach, ſich mit 
dem Miniſter für Handel und Induſtrie in Verbindung 
zu ſetzen, um zu verhindern, daß Lodz am Donnerstag 
ohne Licht bleibt. 

Während der Intervention des Wojewoden in 
Warſchau erklärte ſich das Induſtrie⸗ und Handelsmini⸗ 
ſterium mit der Einführung der Emeritalfalie mu dem 
1. April einverſtanden. Eine Konferenz mit den Ber 
tretern der Angeſtellten ſoll in den nächſten Tagen ſtatt⸗ 
finden. Aus dieſem Grunde wurde der für heute an⸗ 
geſetzte Streik abgeblaſen. 


Die Textilinoͤuſtriellen bei Grabſki. 


Geſtern empfing Premierminiſter Grabſki die Ver⸗ 
treter der Textilinduſtrie, die ihm die Lage referierten. 

Herr Barcinſti erklärte, daß die Baumwollinduſtrie 
zu 86,3 Prozent im Betriebe iſt, die Wollinduſtrie da⸗ 
gegen nur in 27 bis 34 Prozent. Das innere Abſatz⸗ 
gebiet hat ſich verringert. Auch iſt die Ausfuhr zurück⸗ 
gegangen, wobei noch Textilwaren aus dem Auslande 
eingeführt werden. Der Induſtrie geht es deshalb um 
die Vergrößerung der Ausführungsmöglichkeiten und um 
eine Konkurrenzfähigkeit mit dem Auslande. Die Haupt⸗ 


ſchwierigkeit iſt der Mangel an Umſatzmitteln und die 


teuren Kredite. Herr Barcinffi betonte, daß die Induſtrie 
für Polen allein nicht zu groß ſei, wobei die Export⸗ 
möglichkeiten nicht gering ſind. 

Premierminiſter Grabjfi antwortete, daß er glaube, 
die Induſtrie wäre für unſere Bedürfniſſe zu groß. Der 
Textilinduſtrie laſſe er aber einen entſprechenden Zoll⸗ 
ſchutz angedeihen. Als Beweis führte er die neueſte 
Verordnung an. 

Herr Landsberg ſprach von der Notwendigkeit, den 
Gütertarif herabzuſetzen. Premierminiſter Grabſki ant⸗ 
worte, daß die Erleichterungen auch in dieſer Richtung 
gehen und daß beſonders der Kohlentarif verbilligt wird. 

Herr Pawlowſti ſprach von den zu hohen Steuern. 
Ein Vertreter des Finanzminiſteriums erklärte, daß auch 
hierin Erleichterungen erfolgen werden. 

Eine weitere Konferenz wurde für den 29. April 
angeſetzt. 


Die Budgetkommiſſion des Lodzer Stadtrats tagte 
am Sonnabend bis in die Nacht hinein. Es war dies 
eine Sitzung der Austellung von Subfidien für verſchledene 
Inſtitutlonen und Geſellſchaften. - 

Als erſie Angelegenheit wurde die Bitte der Lodzer 
freiwilligen Feuerwehr behandelt, ihr ein Subſidium von 
15 000 Zloiy monatlich zu gewähren. Beſchloſſen wurde, 
das Subſidium in der geforderten Höhe für die übrig⸗ 
bleibenden 8 Monate des laufenden Jahres zu zahlen. 

Die zweite Angelegenheit betraf den von allen 
Sozialiſten unterſtützten Antrag der Erteilung von 
Unterftügungen an diejenigen Arbeiter, die keine Unter» 
ſtützungen aus dem Arbeitsloſenfond erhalten. Die 
Mehrheit wandte auch in dieſer Sitzung das Verſchleppungs⸗ 
mandver an und verwies die Sache an den Magiſtrat. 
Dadurch iſt dieſe wiederum für einige Monate unter 
dem grünen Tuch verſchwunden. 

Die Geſellſchaft der Arbeiteruniverſität, die von der 
P. P. S. ſtark unterſtützt wird, erhielt ein Subſidium in 
der Höhe von 3000 Zloty. Die Geſellſchaft zur Ber 
breitung des techniſchen Wiſſens unter den Juden 
3500 Zloty. 

Zur Organiſierung eines zweiten Erziehungsheims 
wurden 15000 Zloiy beſtimmt. Gegen dieſe Ausgabe 
ſperrte ſich hauptſächlich Herr Vizepräſident Groszkowſfki, 
der ſcharf gegen die Mütter ſprach, die ihre Kinder 
ausſetzen. 

Dem Philharmoniſchen Orcheſter wurden 20000 ZI. 
bewilligt, trotzdem die Billettſteuer, die das Orcheſter dem 
Magiſtrat ſchuldet, weit größer iſt. 

Die Angelegenheit der Zurückzahlung der den 
Magiſtratsangeſtellten anſtatt eines 13. Gehalts geliehenen 
Summen wurde vertagt, da man daraus den Angeſtellten 
eventuell ein Geſchenk machen will, wenn nach dem 
1. Jult die Gehälter gekürzt werden. 

Wird die Eiſenbahn teurer? Ueber die Erhöhung 
der Fahrpreiſe auf der Eiſenbahn iſt noch kein endgültiger 
Beſchluß gefaßt worden. Die Wahrſcheinlichkeit liegt jedoch 
nahe, daß mit dem 1. Mai die Fahrpreiſe eine Erhöhung 
um 25% erfahren werden. 

Die Bankrotterklätung der Akt. Geſ. R. Kindler 
bleibt beſtehen. Die Akt. Gef, R. Kindler, Pabianice, 
hatte an das Handelsgericht den Antrag geſtellt, die 
Bankrotterklärung aufzuheben. Das Handelsgericht kam 
jedoch überein, die Bankrottserklärung aufrecht zu erhalten. 

Firma A. Wollmann bankrott. Die Porzellan⸗ 
fabrik H. Grünſpan iſt an das Handelsgericht mit der 
Forderung herangetreten, die Firma „A Wollmann“ 
bankrott zu erklären. Grünſpan wies darauf hin, daß die 
Firma Wollmann auf hinterliſtige Weiſe die Waren aus 
dem Lager in der Ogrodowaſtr. weggeſchafft habe. Das 
Handelsgericht beſchloß nach einer längeren Beratung die 
Bankrotterklärungsklauſel. 

Polen gegen die Aufhebung der Biſengebühren. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika haben ſich an die 
einzelnen Regierungen mit dem Vorſchlag gewandt, die 
Viſengebühren von Polen nach Amerika und umgekehrt 
aufzuheben. Die polniſche Regierung hat die Aufhebung 
der Gebühren abgelehnt. 
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500 000 Stück 2⸗Zlotymünzen in Danzig ange⸗ 
kommen. Ein Teil der in Amerika beſtellten 2-3lory: 
münzen iſt in Danzig bereits eingetroffen. Nach Ueber 
prüfung der Münzen durch die ſtaalliche Münzanfıalt 
ſollen dieſelben der Bank Polſki übergeben werden, die die 
Münzen ſofort in Umlauf ſetzen wird. 

Vorkriegswechſel, die proteftiert und zur Klage 
den Gerichten übergeben wurden, find bekanntlich beim 
Wegzug der Ruſſen mit allen anderen Akten nach Rußland 
genommen worden. Auf Grund einer Vereinbarung 
zwiſchen Rußland und Polen hat die ruſſiſche Regierung 
die Akten jetzt an Polen ausgefolgt, ſo daß jeder nach 
ſeinen Wechſel nachfragen kann. 5 

Bon der Krankenkaſſe. Die für Dienstag angeſetzte 
Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe konnte nicht 
ftattfinden, da nur 9 Mitglieder erſchienen ſind und das 
Quorum 10 Perſonen zählt. Die Sozialiſten find voll⸗ 
zählig erſchienen, die N. P. R. war nur durch 3 Mitglieder 
vertreten, während die Induſtriellen gar nicht erſchienen 
ſind. Die nächſte Sitzung wurde für Dienstag anberaumt. 


Für den gegenwärtigen und den vergangenen Monat 
hat die Krankenkaſſe eine Unterbilanz in Höhe von gegen 
60000 Zloty monatlich zu verzeichnen. Die Schuld liegt 
an den zu hohen Aerztegehältern. 

Beſtrafter Feldſcher. Der inzwiſchen entlaſſene 
Krankenkaſſenfeldſcher Kazmierſki hatte ſich geſtern vor dem 

riedensgericht deswegen zu verantworten, weil er einem 
verunglückten Straßenbahnſchaffner die ſofortige Hilfe 
leiſtung verweigerte. Er wurde zu 300 Zloty Strafe 
oder fünf Wochen Haft verurteilt. 

Das Verfahren gegen Leutnant Witkowſki, der 
in der Konſtantinerſtraße ſeine Frau und ſich erſchoß, 
wurde eingeſtellt, da das hinterbliebene Vermögen die 
defraudierten Summen gedeckt hat. 


Eiſenbahnkataſtrophe. In der vorgeſtrigen Nacht 
um 1 Uhr entgleiſte der aus Warſchau nach Krakau 
gehende Perſonenzug Nr 5 aus bisher unaufgeklärten 
Gründen. Eine Anzahl Paſſagiere wurden teils ſchwer, 
tells leicht verwundet. Der Verkehr auf der Linie konnte 
nach elniger Zeit wleder aufgenommen werden. 

Im ganzen find 16 Perſonen verwundet worden. 
Wle es heißt, ſoll das Unglück die Tat von Verbrechern 
dein, die den Schienenſtrang aufgeriſſen hatten. Einige 
Verhaftungen ſind bereits vorgenommen worden. 


Bon der Straßenbahn totgefahren wurde am 
Dienstag vor dem Haufe Nr. 180 der Kilinſkiegoſtr. der 
Jiehnjährige Loclan Szubelfti, Gubernatorſka 41. Die 
Leiche wurde nach dem Schauhauſe gebracht. Gegen den 
Motorführer Jofef Gwardin wurde ein Strafverfahren 
eingeleitet. 

Selbſtmordverſuche. Im Laufe des geſtrigen Tages 
verſuchten zwei Frauen ſich das Leben zu nehmen. Die 
Iglährige Eiter Neumann nahm in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Schwefelsäure zu ſich und die Marja Boplawfta, Lipowa 
Straße 42, Jod. Beide Frauen wollten wegen Familien⸗ 
ſtreltigkeiten aus dem Leben ſchelden. 


Uraufführung. 
„Es war einmal ..., eine romantiſche Elebes geſchichte 
in Worten und Tönen von Joſef Stabernak. 


Warum gerade „Es war einmal...? Mit demfelben 
guten Recht hätte die Operette auch heißen lönnen: 
„Ein verdrehter Traum“ oder „Auf der Alm gibis koa 

Sund“. Stabernak war weile und nannte ſein Bühnen⸗ 
weck eine „romantiſche“ Operette, doch ift das kein Grund 


Oder Egtſchuldigung für das fo ſchwach und abgeſchmackt 


Ausgefallene Libretto. Die drei Akte löſen ſich lang ſam 
und gegaält, Die Anlehnung an den Stoff beſſerer 
Operetten wirkt peinlich. Von einem inneren Halt kann 
keine Rede fein. Ebenſo von einer Handlung. Alles 
entwickelt ſich jo wenig motiviert, jo naiv, fo dilettanten⸗ 
77 mäßig. Und gerade von Stabernak, der auf der Bühne 
3 doch kein Neuling ift, durfte man mehr, beſſeres erwarten. 
Deswegen auch die ſchärfere Beurteilung. 

5 Anders ſteht es mit der Muſik. Hier bewies Sta⸗ 
bernak, daß er über einen guten muſikaliſch⸗geiſtigen 
Von der Schönheit der Muſik, die in 
der Introduktlon des erſten Aktes ſowie im Finale des 
Weiten aufleuchtete, ging dank dem vorzüglichen Zuſam⸗ 


muenſpiel des Orcheſters nichts verloren. Die Schwächen 


der Mufit find in einem gewiſſen Mangel an melodifher und 

 dramatifher Subſtanz zu Juden; die Vorzüge in der 
2 Einfachhelt von Klang und Linie ſamt der geſchmackvoll 
mibundenen Schönheit der volksmuſtkaliſchen Beimiſchun⸗ 
den. Ich denke hierbei an das Mutterlied, ſowie an das 
Schmetterlings und Karuffellied, 


* Die Maſik ift zu gut für das Libretto Eine gründ« 
uche Umarbeitung des letzteren mit gewiſſen Kürzungen 
Das Kuplett von den ſchönen Lodzerinnen paßte nicht 
Aneinl) kann aus der Operette immer noch ein Bühnen- 
werk von künſtleriſchem Wert machen. Der Muſik zu 
ve Liebe lohnt ſich die Umarbeitung, Herr Stabernak. 


3 Die Aufführung war ein Wagnis und eine Tat. 
Din Ein Wagnis, durch Dilettenten eine Operette von diefen 
Muſtkaliſchen Qualitäten uraufgeführt zu ſehen, und eine 
Tat, weil es Stabernak gelungen ilt, mit feinen Dilettan⸗ 
* ten einen ſtarken Erfolg zu erzielen. Es war nur eine 
4 Dilettantenaufführung, aber eine von jener Art, die ſich 
DT, charf von dem fonft in unferen Vereinen gepflegten 

Dilettantismus hervorhebt. Man ſpürte die ſtraffe Hand 
Stabernaks und fo tft es auch nicht verwunderlich, wenn 
die geſanglichen Leiſtungen durchweg gut ausfielen, was 
en von den darſtelleriſchen gerade nicht behaupten kann. 


ui. 


Zod3a3er Doltidesysiiung 


Alma Korſchel war ein prächtiges Hirtenmädel, auch 
geſanglich ganz gut. Ihr Paxiner Joſef Neumann als 
Fürſt verfügt über einen ganz ausgezeichneten Tenor. 
Schauſpteleriſch konnte er ſich nur nicht über eine gewiſſe 
Unſicherheit hinwegſetzen. Johann Richter als Wende⸗ 
lin war in Spiel und Haltung gleich gut. Man ſah es 
ihm ſofort an, daß die Bretter für ihn nichts Neues find, 
Er ſchuf einen famoſen Bauernburſchen, ins Groteske 
karikterend. Sein Humor zündete. Joſef Beſtek als 
Hofmarſchall und Anton Mader als Graf hatten nicht 
üble Masten. Ihre ſchauſpieleriſche Leiſtungen ſtochen 
ebenfalls vorteilhaft ab, Lobende Erwähnung muß noch 
den Damen Marta Krauſe und Eugenie Franz ſowie 
Eduard Peuker getan werden, Ein Fehlgriff war 
Marie Schönfeld. Die allerliebfie kleine Baxcinſka 
war für ihre mutige Leiſtung mehr als zwei Bonbonnieren 
wert. Der Chor war nicht übel, ſolange er hinter den 
Kuliſſen ſang. 

Das beifallsfrohe Publilum rief Komponiften und 
Mitwirkende mehrmals an die Rampe. —àz. 


Eine Benefizvorſtellung 
zugunſten der deutſchen Schauſpieler. 


Freitag, den 24. April J. J. (nicht wie irrtümlich auf den 
Tagesplakaten Sonnabend), findet eine Aufführung des neuen 
muſikaliſchen Schlagers „Meine Braut — Deine Braut“ ſtatt, 
deren Erträgnis dem Ferialſond der Mitglieder des deutſchen 
Theaters zufließt. Da bekanntlich die Saiſon Ende April ſchließt, 
iſt zu erwarten, daß das geſch. Publikum dieſe Gelegenheit nicht 
verſäumen wird, ſeinen Lieblingen durch regen Beſuch feine 
Sympathie zu beweiſen. Die Damen und Herren des Enſembles 
hoffen nebſt dem guten Eindruck, den ſie von Lodz gewonnen 
haben, auch noch einen Zehrpfennig für die Sommermonate in 
die Heimat mitnehmen zu können. Karten für dieſe Separat- 
vorſtellung im Preiſe von 1—7 Zl. find an der Tageslkaſſe der 
Scala, bei der Firma Arno Dietel und bei ſämtlichen Mitgliedern 
des Enſembles zu haben. 5 
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Vom Dentſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Heute, Donnerstag, den 23 April J. J, findet im Pre- 
mierenabonnement Nr. 29 die Aufführung des Singſplels „Meine 
Braut — Deine Braut“ von Hans H. Serlett, dem bekannten 
Derfaſſer der „Kleinen Sünderin“ ſtatt. 


Kino. 


Luna. „Salambo“. Dee Regijjeue Pierre Marodon 
hat eine Fleißaufgabe vollbracht. Er hat aus der Dichtung einen 
Film im Stil der Saſcha-Ausſtaltungsfilme gemacht, einen Film, 
in dem gehöeig gelaufen, mit den Augen gerollt, mit geballten 
Fäuſten gedroht wird, in dem man viele Küftungen, Speere, 
Schwerter ſieht und Deboratſonen, die man von der „Sblaven- 
königin“ her ſchon ſehr gut kennt. Der Molochtempel ift zu 
ſchauen und ſonſt Bauten, die in Karthago ſein ſollen, und viele 
Selte und Statiſten, alles, was feuer und veraltet if. Daß die 
innere Handlung des Flaubertſchen Romans unter dieſen Am- 
ſtän den ſchlecht davonbam, ift ſelbſtverſtändlich. So äußerlich und 
nur deforafiv wie der ganze Film iſt auch Has de Balzac 
in der Titelrolle; die anderen fragen wohl charabteriſtiſche 
Masken, find einander aber mit ihrem hilfloſen Augeneolien 
alle gleich. A. 


Dereine. 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. Das Vereinsſekretariat 
erſucht uns um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Wir bringen 
unſeren geſch. Mitgliedern zur Kenntnis, daß am Sonnabend, 
den 25. April, um 8 Uhr abends im Vereinslokale, Petrikauer 243, 
der zweite päd.-hum. Leſeabend ſtattfindet. Herr Otto Zielke 
wird eine Abhandlung über „körperliche Strafen“ von Kabiſch 
vorleſen. Da dieſe Frage gerade jetzt wieder viel erörtert wird, 
dürfte ſie wohl alle werten Kollegen und Kolleginnen intereſſie⸗ 
ren. Dieſem ernſten Thema folgen humoriſtiſche Sachen, gelejen 
von Herrn Golnik. Alle, die den erſten päd. -hum. Leſeabend 
beſucht haben, werden mit Genugtuung daran zurückdenken und 
es ſicher nicht verſäumen, auch dem zweiten beizuwohnen. Alle 
anderen werten Mitglieder aber werden herzlich dazu eingeladen! 
Es können gleichzeitig die neuen Mitgliedskarten in Empfang 
genommen werden. 

Chr. Commis verein z. g. U. Donnerstag, den 28. April, 
halt Herr De. Kotzian Sglerz einen Vortrag über Buddha“ 
und am darauffolgenden Donnerstag feinen Abſchieds vortrag, 
deſſen Thema noch bekannt gegeben wird. Es werden dieſes die 
beiden erſten Vorträge in dem neuen geräumigen Saal, Aleje 
Kosciuszbi 21, ſein. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. In der Fabrik von Kindler ift 
in allen Abteilungen die zweite Schicht eingeführt worden. 
Dadurch erhalten 110 Arbeiter Beſchäftigung. 


Petrikau. Lohnſtreitigkeiten in der „Be 
trikauer Manufaktur“. In der „Petrikauer Ma⸗ 
nufaktut“ iſt zwiſchen der Verwaltung und der Arbeiterſchaft 
ein Lohnſtreit ausgebrochen. Die Verwaltung wollte die 
Löhne reduzieren, womit ſich jedoch die Arbeiterſchaft nicht 
einverſtanden erklärte. Lodzer Verbande delegierte ſind 
nach Petrikau gekommen, um Verhandlungen mit der 
Verwaltung einzuleiten. 

Petrikau. Großfeuer. Im Dorfe Brudaki, 
Gemeinde Boguflawice, find 18 Gehöfte niedergebrannt. 
Während der Löſcharbeiten kamen drei Perſonen in den 
Flammen um. 


Sport. 


Länderkampf Oeſterreich⸗Frankreich 4:0 (3:0). 


Wie vorauszuſehen war, gab das in der Fußballbunſt noch 
wenig leiftungsfähige Frankreich für die öſterreichiſchen Profeſſio 
nals nur einen minderen Gegner ab. Geſterreich gewann ſehr 
Ehe Die Franzoſen vergaben ſogar vie Chance eines 

meters. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Sitzung des Vertrauensmännerrats. 


Am Sonnabend, den 25. April I. J., um 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokale, Jamenhofa 17, eine 
oroͤentliche Sitzung des Vertrauensmännerrats der 
Zooͤzer Ortsgruppe ſtatt. Zur Beſprechung kommt 
u. a. der Parteitag und die Maifeier. die Anweſen⸗ 
heit aller Vertrauensmänner iſt dringend erforderlich. 


Das Präfidium. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 


Am Freitag, den 24. April, um 7 Uhr abends, findet in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauerſtraße Ur. 109, 
die erſte Sitzung des neuen Vorſtandes der Ortsgruppe unter 
Teilnahme des früheren ſtatt. Tagesordnung: Aebergabe der 
Geſchaͤfte und Konſtitulerung. Die Anwefenheit aller Vorftande- 
mitglieder iſt dringend erforderlich. 


Achtung, Ortsgruppe Tomaſchow. 


Am Sonntag, den 26. April l. J., um 2 Uhr nachmittags 
findet im Saale in der Antonienſtraße eine ordentliche Mitglieder- 
verſammlung ſtatt. Zur Beſprechung gelangt die Tagesordnung 
des Parteitags ſowie die Wahl von 8 Delegierten für denſelben. 
Als Delegierter des Hauptvorſtandes nimmt Abg. Artur Kronig 
an der Verſammlung teil. Die Unwejenheit aller Mitglieder 
iſt erforderlich. 


Achtung, Ortsgruppe Alezandtes! Am Montag, den 
27. April l. J, um 7 Uhr abends, findet eine ordentliche 
Mitgliederderfammlung ſtatt. Sur Beſprechung gelangt die 
Tagesordnung des Parteitages jowie die Wahl der Delegierten 
für denſelben. Als Dertreter des Hauptvorſtandes nimmt Abg. 
E. Serbe an der Derſammlung teil. Derſammlungsort im 
Parteilokale, Poludniowaſtraße 18. 

Ortsgruppe Zgierz. Am Sonnabend, den 18. d. M., fand 
eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe unter Leitung des 
Dorſtandes Scherch flat: Abg. E. Serbe berichtete im 
Auftrage des Hauptvorſtandes über den II. Parteitag der DO A. P. 
Nach der Deſprechung der dem Parteitag obliegenden Fragen 
wurde zur Wahl der Delegierten der Ortsgrüppe zum Parteitag 
geſchritten. Als Delegierte wurden gewählt: Stranz, Hell. 
mann und Jäger. Mach den Parteiſatzungen iſt gleichfalls 
der Dorſißende Scherch als Parteiratsmitglied Delegierter zum 
Parteitag. 

Ortsgruppe Konſtantznew. Am Sonnabend, den 18. d. M., 
½1 Ahr abends, fand hier eine ordentliche Mitglieder berſamm⸗ 
lung der Oetsgruppe der D. A. P. ſtatt Geleitet wurde Ae 
vom Vorſitzenden der Oetsgruppe AM. Hoffmann. Das Referat 
hielt Stadtv. Reinhold Klim, Lodz. An das Referat ſchloß 
ſich eine rege Ausſprache an. Die Wahlen der Delegierten zum 
Parteitag ergaben folgendes Ergebnis: 1. Adolf Hoffmann 
2. Heidrich, 3. Eierduchen. 


Achtung, Mitglieder der Ingendorganiſation! Am Mon- 
tag, den 27. Apeil, um 7 Uhr abends, findet im Saale in der 
Andrzejaſtr. 11 eine Mitglieder bderſammlung der Jugendabteilung 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl der Delegierten 
für den Parteitag. Der Dorſtand. 

Unterhaltungsabend der Ingenderganiſatlen. Am Mon: 
tag, den 27. April, um 8 Ahr abends, findet im Saale in der 
Andezeſaſtr. 17 ein Anterhaltungsabend mit Tanz ſtatt. Di 
werden jämtlihe Mitglieder ſowie Freunde und Gönner eingeladen, 

Der Dorftand. 


CCC 
Theaterverein Thalia“, Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Heute! Heute! 
Donnerstag, den 23. Aptil 1925, um 8.15 abends, 


Premierenabonnement Nr. 29. 


Meine Braut — eine Braut 


Singſpiel in 3 Akten von Hans Zerlett. 
Muſik von Hermann Beuten. 


Freitag, den 24. April, um 8.15 abends: 


Benefiz vorſtellung 


zugunſten der deutſchen Schauſpieler. 


Meine Braut — deine Braut 


Singſpiel in 3 Akten von Hans H. Zerlett. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


Chriſtlicher 
Commisverein 
3. g. U. Aleje Kosciuszki 21. 


Donnerstag, den 23. April, 
erſter 


Dorfrags-Abend 


im neuen Lokal, wobei Herr Gymna- u 
ſialdirektor Kotzian aus pie über m Buddha 
ſprechen wird. Beginn 9 Uhr abends. 

Die Verwaltung. 


4 SZobhb zer Dol le seltung g Nr. 49. 


5 Dieſe Männer, die das Vertrauen der werktätigen Verleger und verantwortliche Schriftleiter: Sto. Ludwig Aut. 

An die Wählerſchaft bon pabianice! Deufchen von Pabianice beſitzen, haben ſich verpflichtet, a En ee 
die ſozialen und völfifchen Intereſſen der deutſchen dd 
Deutſche Volksgenoſſen! Werktätigen im Stadtrat zu verteidigen und zuſammen erer eee eee eee 


dt⸗ 
Am kommenden Sonntag, den 26. April l. J., von Pia n ande Parteien eine geſunde Sta 


9 de 
Hiefgen Ai at fasPaplanieg die Faden Der kommende Sonntag muß deswegen alle deut⸗ 
Die Pabianicer Ortsgruppe der Deutſchen Arbeits⸗ ſchen Volksgenoſſen vereint um die Liſte der Deutſchen 
artei Polens ſieht es als ihre Pflicht an, bei den | Arbeitspartei finden. Jeder deutſche Volksgenoſſe muß 


Wahlen die Vertretung der deutſchen wariktigen Bent jeiner Sache, feiner Lite, der einzigen deutſchen Liſte, gegen bar und Ratenzahlungen wurde 
kerung zu übernehmen. Sie hat als einzige deutſche 
Partei eine Kandidatenliſte aufgeſtellt, die vom Wahl⸗ der Liſte Nr. 9 WGO D A" petrikaner 238 
une 11 4 en Ban zum Siege verhelfen. 5 € RE Re 
u = andidatenliſte jtehen: amen - u. Herren ⸗ Garderoben in größter Aus» 
Alle deutfhen Stimmen müſſen auf die Lifte Nr. 4 1 
— 5 9 ie nur fallen. Es darf keine einzige deutſche Stimme verloren Aae bir ein für N 10 an 
> ah Linke, Stuhlmeiſter gehen! Alle müſſen am Sonntag wählen! Keiner m eder 1 Wen 820 Kb. a offen 
Oskar Hegenbart, Drucker darf zu Haufe bleiben. 1 ee 
Ludwig Schmidt, Magazineur wer am Sonntag nicht für die Lifte Ur. 4 ane ee e 680 
Ignaz Stolz, Stuhlmeiſter ſtimmt, fügt ſich ſelber, ſeinen Kindern und ſeinem l 
We Walta, Weber Volkstum den größten Schaden zu. PN eee eee seen 
o Linke, Schloffer ——̃——— 
Hoftfeted Leske, Weber Das Wahlkomitee Dienstmädchen 
Ebug rb 8111 1 der deutſchen Arbeitspartei polens, tagsüber zum Aufräumen geſucht. 
Julius Guſt, Böttcher. Ortsgruppe Pabianite. Zu melden Petritauerſtr. 121, Wohn. 47 (weiter el 


Anläßlich des Zo⸗jährigen Beſtehens der Kinokunft ſtellen u wir mit der 15. Wiederholung des Filmes in Lodz: 


‚Nowosci" „Das Geheimnis der Balteſtelle“ 


u, DINWBRDERDE, EAU Petziinner... den Rekord in Lodz auf. der beſte dean Film mit Jadwiga Smosarska und Josef Wegrzyn in den Hauptrollen. 
Heute und die nächſten Tage: Die Preiſe der Plätze find befonders ermäßigt we worden. 
2 —— — . ̃ ̃ — —ꝛ— — 0 — ſ— — — EEE ei SE RLEE E 
D 
del Eifenbahnfahrplan ab 1. April 1995. 
Ron kurs. Lodzer Fabrikbahnhof. 22.45 a an Sonn- und Feier- 
. reg, Abfahrt: 23.07 (aus Tomaſchow). 
is (nach ch 1.05 (aus Warſchau und Czenſtochau)- 
7 nach Warſchau, direkter Schnellzug). 
8.55 (nach Koluszk 
Die Krankonkaffe des Kreifes Tomaſchow⸗ Mazowierti 8 la e e gong-Aliiher Bahndol. 
tagen). Durchgangszüge. 
‚Schreibt hiermit einen Konkurs auf den 12.20 (aach! Babtoiice — von Koluszli ab || 1.46— 2.02 Warfhau— Liſſa 
Schnellzug), 2.42 — 2.57 Oſtrowo— Warſchau 
13,30 838 landen — von Koluszki ab || 5.50 — 5.42 Vofen— Warſchau 
hnellgug — 90 — 
ire torpo ten 15.20 (nad) Krakau — von Koluszli ab N eien ane dere 
1728 N) u 12.38—12.53 Warfhau— Bentfchen. 
4 l zki). 5 BE 
diefer Kaffe aus. 19,35 (nach Warſchau, direkt). n Wäsche en. 

Die Kandidaten, die ſich um dieſe Stelle bewerben, müſſen nachſtehenoͤen Be⸗ 20.40 (nach Petrikau — von Koluszli, Ans Obige Züge gehen nur durch Lodz. 
dingungen genügen: Hana 4175 Kea e nach Krakau). die erſte Zahl bedeutet die Zeit der An, 
1. Schulbiloͤung einer Mittelſchule. 93.40 Grad Marla, — von Raısstiah, unit, nn Ar 

* uſchluß an hnellzug na ra- Fur ahrt: 
2. Beweis einer mehrjährigen Arbeit in Verſicherungsinſtitutionen. e een noch See Ih Era gobz—Veniſchen 
3, Beweis einer makelloſen Lebensführung, ſowie der Beweis, daß er das Ver⸗ 8.15 Tarnowitz 
trauen der Geſellſchaft beſitzt. Si lie ’ 1925 Soda Warfian 
7.30 I 8 Mar, 
die näheren Bedingungen gelangen nach Annahme der Offerte zur Beſprechung. || 339 (Schnellzug aus Aratan und per. 18.40 Lady Dftroioo 
Die Stelle ift mit dem 1. Mai zu beſetzen. . 05 baue 20 aus 1 20.00 Lodz —Kralau— Kattowitz (direkt) 
Offerten mit beiliegenden Jeugnisabſchriften ſowie eines ausführlichen Lebens- 1.88 (aue ala). | Lokalzüge — Ankunft: 
laufes find bis zum 25. April an die Verwaltung der Kaffe in Tomaſchow⸗Mazowiecki 12.45 er le), | 6.45 Aralaustattowig- Lodz (dirett) 
zu fenden. 15.45 (aus Warſchau und Kattowitz). 9.25 Oſtrowo— Lodz 
16.30 (aus Warſchau direkt). 9.40 Lowicz— Lodz 
Tomaſchow, den 17. April 1925. 734 17.os (aus Koluszki). 10.20 Warſchau—Lodz 
g € 21.05 (aus Krakau, Schnellzug). 12.00 Tarnowitz 
ie e eee 21.45 (aus Warſchau, Schnellzug) 18.50 Bentſchen— Lodz Schnellzug). 18.30 Bentſchen - Lodz 


Beli enen 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz 
ſucht im Zentrum der Stadt ein 


Lokal 


von 7— — 8 Zimmern, Parterre oder 

1. Stock, für ein Ambulatorium 
für Kinderkrankheiten. 

Offerten ſind in der Wirtſchaftsabteilung 


der Krankenkaſſe, Wulczanſka 225, bis zum 
28. April 1925 in geſchloſſenen Brief⸗ 


Betanntmachung. Ronkurs. 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz bringt den Herren Arbeitgebern 
in Erkner. ei e Grund des Art. 15 des Geſetes vom 19. Mai Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz 


1920 ſowie auf Grund der lokalen Vereinbarung die Benachrichli⸗ ſchreibt hierdurch einen 741 
gung 1125 der Einſtellung der 27771 f ar 25 Zn aa 
meldungen vorgenommen werden mülle. e Abmeldunge 5 

auf Wensch n der Hole Neat m be Abende Sinne Konkurs auf Lieferung 

enachrichtigungen in anderer Form, beſonders alle Sammel⸗ 
benachrichligungen ſind ungültig und können nicht zur Kenntnis ge⸗ gereinigten Benzins 

Bonner BER, 1155 de die Wld ie e 

von Unternehmen ſtammen, die die Mitgliedergebühren laut angemel⸗ 

deten Löhnen zahlen, oder auch von Firmen, die ſogenannte aus⸗ Gewicht Gattung 0,710 —0,725, in einer 

fbr e 10 0 e en Fele de Menge von 2500 Kg. monatlich aus. 
rbeitgebern, die nicht an obige Vorſchriften halten, berechne 

die Kaſſe die Gebühren bis zum Tage der formellen Benachrichtigung Nähere Einzelheiten ſind in der Wirt⸗ 

von der Einſtellung der Arbeit und dies im Sinne des Art. 51, ſchaftsabteilung zu erfahren. 


Punkte! des oben erwähnten Geſetzes. Offerten mit Angabe des Preiſes, der 


Die Kranbenbaſſe der Stadt Lodz Zahlungsbedingungen und des eventuellen 


2 1 F.KALUZYNSKI Lieferungstermins ſind in der Wirtſchafts⸗ 
733 De 8 Vorfigender der Verwaltung. abteilung der Krankenkaſſe, Wulezanſka 225, 


Lodz, den 16. April 1925. u Mi 0160 an u e e bete“ zu hure 125 Aufſchrift „Okerta na 
000 ͥ ĩÜũwnTTʒ’'˙f na benayne sau hinterlegen. Der Offerte | °*® 3 1 
= — ſind Benzinproben beizufügen. (—) dr. Arct (— F. Ratuäyäski 
En yet Art Woll⸗ ll. Baumwollwaren br. Art (O F. Kaluiyfskl Direktor. „Vorſitender der Verwaltung. 
die elne Dr beni, „ 
jür Unter- und Oberbleidung 1 | ____ 
der beiten Firmen, aus erſten Quellen Be G ef an gbüch er 678 Junger Mann Fräulein 
zur Konfirmation 2 f f ſucht Stellung in einer um Pluſen⸗ u. Kleider⸗ 
E Konfirmatlonskarten, Konfirmationsgeihente | Expedition oder in 5 ak 
empfiehlt Emil Kahlert, Lodz, Gluwna Al, Tel. 18:31. in ſehr großer Leo Nikel Nawrotſtr. 2 und einem Geſchäft. nühen geſucht. 
| Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 680 2 Auswahl bei 9. 9 Petrikanerſtr. 234 Zu erfragen in der Expe⸗ Gdanſta 20, im wage 
MEERES BIZEUUTTEGESN . d ERLEBTEN REST Niedrige Preiſe. Telephon 38-11, dition dieſes Blattes. 727 geſchäft. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 49 


Zur Lage. 


Die wirtſchaftliche Kriſis, vornehmlich in der 
Textilindustrie, hält nun ſchon feit langer Zeit an. 
ie Lage wird von Tag zu Tag kritiſcher und 
ſpitzt fi immer mehr zu, fo daß die Gegenſätze 
immer greller hervortreten. Und wenn nicht bald 
eine Wendung zum Beſſeren eintritt, drohen die 
egenſätze ſich zu entladen und hart aneinander 
zu prallen. 


Fürwahr eine traurige und ſchwere Zeit, in 
der wir leben! Jedoch am ſchwerſten und trau- 
rigſten iſt es um die Werktätigen beſtellt, die durch 
die Kriſis beſchäftigungslos geworden find. Und 
dieſe Anzahl iſt eine Legion. Not und Elend 
haben ſich ſchrecklich verbreitet. Arbeit und Brot! 
iſt die Parole, Arbeit und Brot! die dringendſten 
und brennendſten Tagesfragen. 


Man hat bis jetzt jo gut wie noch keine An: 
ſtalten getroffen, dieſen Fragen näher zu treten, 
geſchweige fie denn zu löſen. Den allmächtigen Geld- 
jack läßt dies alles kalt. Ja, er nutzt die allge⸗ 

meine Not noch zu ſeinem Vorteil aus. Seine 
Jnktereſſenpolitik geht über alles, auch über Menſch⸗ 
lichkeit. Höhniſch lächelnd ſchaut er auf die hun⸗ 
gernden, für ihre Rechte ringenden Maſſen und 
wünſcht vom Herzen deren Niederlage herbei. 


Die bisherigen ſozialen Errungenſchaften der 
Arbeiterſchaft find den Kapitaliſten überhaupt 
chon lange ein Greuel. Und da die Arbeiterſchaft 
an dieſen Errungenſchaften ſeſthält und ſich weder 
wirtſchaftlich noch politiſch verſklaven laſſen will, 
as können die Kapitaliſten nicht verwinden. Wie 
oft haben ſie es ſchon verſucht, die Arbeiterſchaft 
wieder in das alte Joch zu zwingen, um fie wieder 
voll und ganz nach ihrer Pfeife tanzen zu laſſen! 
Wie oft wurde zu dieſem Zweck die Arbeiterſchaft 
Provoziert und gegeneinander aufgehetzt, um 
ihre Kraft und Einigkeit zu zerſplittern! 


Jedoch bis jetzt war alles vergeblich geweſen. 
Bis jetzt haben alle unlauteren Mittel nicht ver- 
fangen können. Die Arbeiterſchaft ſteht geſchloſſen 
und einig da und wahrt ihre Intereſſen nach beſten 

räften. Trotzalledem. Sie ift vom Klaſſen⸗ 
bewußtſein ſtark durchdrungen und weiß ſehr gut, 
was alles für ſie auf dem Spiele ſteht. 

Die gegenwärtige ſchlimme wirtſchaftliche Lage 
uns, daß die Kapitaliſten mit aller Macht 
le Offenſive gegen die Arbeiterſchaft ergriffen 
haben. Aber die Arbeiterſchaft läßt ſich nicht zer⸗ 
mürben und gefügig machen, um ſich nachher wo⸗ 


zeigt 


Lodzer Volkszeitung 


möglich noch als Werkzeug, ja als Sturmblock für 
eine andere, an einer „höheren Stelle“ gerichteten 
Intereſſenpolitik der Kapitaliſten mißbrauchen zu 
laſſen. 


Wer von den Forderungen der Kapitaliſten 
weiß — ich meine die Forderungen, welche die 
Kapitaliſten ſeinerzeit der Regierung, bezw. dem 
Arbeits⸗ und Finanzminiſterium unterbreitet ha⸗ 
ben —, der wird bald dahinter kommen, wo der 
Hund begraben liegt und wie man die Arbeiter: 
ſchaft zur Ader laſſen will. 

Dieſe Forderungen ſind bis jetzt aus leicht 
begreiflichen Gründen unberückſichtigt geblieben; 
wenigſtens in bezug auf Koſten der Arbeiterſchaft. 
Darüber ſind natürlich die Kapitaliſten ſehr unge⸗ 
halten, und um auch einen gewiſſen politiſchen 
Druck auf die Regierung auszuüben, wurde die 
wirtſchaftliche Kriſis recht künſtlich in Szene geſetzt. 
Und dieſe Kriſis iſt, um das Kind beim rechten 
Namen zu nennen, erſtens: eine Art Lokaut gegen 
die Arbeiterſchaft und zweitens: eine Art Demon- 
ſtration, eine Art politiſcher Schachzug gegen die 
Regierung. Wie aber die Dinge gegenwärtig nun 
einmal liegen, kann die Regierung momentan, ob: 
wohl ihr die Kapitaliſten in der Regel am näch⸗ 
ſten ſind, nichts zu deren Gunſten unternehmen, 
am wenigſten nichts auf Koſten der Arbeiterſchaft. 
Denn das hieße ja das Kind mit dem Bade aus: 
ſchütten. Das Uebel würde dann noch größer, die 
Arbeiterſchaft würde dadurch direkt herausgefordert 
und mobil gemacht werden. 

Die Arbeitsloſenunterſtützungen ſind verdammt 
larg bemeſſen. Zum Sterben zu viel, zum Leben 
zu wenig. Und was das Hungern anbetrifft, ſo 
verſteht dies ja der Arbeiter aus dem ff. Der 
Hunger iſt dem Arbeiter ein anhänglicher Freund. 
Immerhin: beſſer beſchäftigungslos zu fein und hun⸗ 
gern, als hungern und beſchäftigt zu ſein. 


Wir haben einen harten Kampf und eine 
ſchwere Geduldsprobe zu beſtehen. Es heißt, 
mutig ausharren und feſt zuſammenhalten. Ja, 
vor allen Dingen: Einigkeit und nochmals Einig⸗ 
keit! Einigkeit macht ſtark! Einigkeit iſt eine 
Macht! Und wenn wir einig bleiben, kann man 
auch unſere Macht nicht brechen. Nur nicht klein⸗ 
mütig werden! Schauen wir der Zukunft, was 
ſie auch bringen mag, mutig entgegen. Alles hat 
ſeine Zeit, ſeine Grenzen und ſein Ende! Und 
nach Regen folgt ja auch wieder Sonnenſchein! 
Die Triumphe, welche unſere Gegner und Beini- 
ger noch feiern, beſchleunigen nur ihren Sturz! 


B. Sch., Bialystok. 


Freitag, den 24. April 1925 


.. 


Abrainiſche Abgeordnete 
vor Gericht. 


Der Prozeß gegen die vom Sejm ausgelieferten 
ubrainiſchen Abgeordneten Pawel Waſynczub, 
Makiym Czuezmaja und Sergiusz Kozichi ift für 
den 6. Mai l. J. Tejtgejeßt worden. Die Abge- 
ordneten werden des Derſtoßes gegen den Art. 129 
(Staatsverrat) angeblagt, den fie ſich angeblich durch 
aufreizende Reden zuſchulden haben kommen lafjen. 


„Dilo“ berichtet, daß im Juni vor dem Bezirks- 
ericht in Rowno die Verhandlungen gegen 147 
Irainer beginnen werden, die der Zugehörigkeit zu 

einer jtaafsjeindlichen Organiſation angeklagt find. 
60 der Angeblagten befinden ſich im Gefängnis, 
während 83 gegen Hinterlegung einer Kaution auf 
freiem Fuß belaſſen werden. Zu den Verhand- 
lungen, die etwa 6 Tage dauern werden, ſind 500 
Seugen geladen. 

Gleichzeitig befindet ſich ein großer Prozeß gegen 
80 Akrainer in Vorbereitung, die gleichfalls der Fu- 
gehörigbeit zu einer ſtaatsfeindlichen Organijafion 
angeklagt jind. Sämtliche Angeklagten befinden ſich 
im Anterſuchungsgefängnis. 


Deutſch⸗ polniſche Rechtsfragen. 


Nach einer etwa zweiwöchigen Oſterpauſe 
werden die Oerhandlungen über die Regelung ver⸗ 
ſchiedener zwiſchen Deutſchland und Polen ſchwebender 
Rechtsfragen, die neben den Handelsvertrags ver- 
handlungen hergehen, ihren Fortgang nehmen. Am 
weiteſten ſind bisher die Kommiſſions arbeiten in den 
Erbſchaftsfeagen und in der Frage der mit Polen 
aus zutauſchenden Verwaltungsarchibe vorgeſchritten. 
Die Bejprechungen über die rechtliche Stellung der 
polnischen Wanderarbeiter in Deutſchland find bisher 
über die Erörterung grundſätzlicher Probleme nicht 
hinausgegangen. 


Wie Haarmann hingerichtet wurde. 


Haarmann iſt Mittwoch um 6 Uhr morgens hin⸗ 
gerichtet worden. - 

Dieſe kurze Meldung wird jeder, der die Affäre ver⸗ 
folgt hat, mit einem Aufatmen leſen. Der Hinrichtung 
wohnten nur die gerichtlichen Funktionäre und ſechs 
Perſonen bei. 

Im Hofe des Gerichtsgefängniſſes war das Gerüſt 
aufgerichtet, denn in Hannover wird zum Unterſchied von 
den übrigen Ländern des Deutſchen Reiches die Hinrich⸗ 
tung mit dem Fallbeil vollzogen. Haarmann hatte die 
Nacht ruhig verbracht. Er hatte ſchon ſeinerzeit das 
Todesurteil gefaßt zur Kenntnis genommen und trotz der 
Bedenkzeit, die ihm vom Staatsanwalt beinahe aufgedrängt 
wurde, die Strafe angenommen. 


Kurz vor 6 Uhr früh wurde er aus ſeiner Zelle 
geholt. Schon am Abend vorher war ein Geiſtlicher bei 
ihm geweſen, der ihn auch zur Hinrichtung führte. Im 
Hofe ſtanden der Oberſtaatsanwalt, der die Hinrichtung 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(60. Fortſetzung.) 


bra Ein Pochen an der Tür. Alf filbernem Tablett 
guchte die Zofe einen Brief. Ein großes graues 
a dert. Deutſche Briefmarken. Die Schrift der Adreſſe 
len ihr wohl bekannt, und doch konnte fle den Schreiber 

t erraten. 


N »Legen Sie den Brief auf den Tiſch. Ich werde ihn 
Päter leſen.“ 


Sie ſagte es mit gleichgültiger Stimme. 
halte d 

en 
gel 
tu 


Kaum 
le Zofe den Raum verlaſſen, als fie aufſprang und 
Umſchlag mit zitternden Fingern zerriß. Ein einfaches 
kungsblatt bildete den Inhalt. Eine ſchwediſche Zei. 
9. Ihre Sprachenkenntniſſe reichten hin, den Inhalt 
entziffern, halb zu erraten. An einer Stelle ein 
nals Strich. Eine fettgedruckte Stichmarke ... Lin 


die Sie ging zum Diwan zurück, zwang ſich gewaltfam, 
wenigen Zeilen Wort für Wort zu leſen: 

„Linnais, den 20 Juli. Eine Kataſtrophe, die noch 
lie Aufklärung bedarf, dat geſtern das in unſerer Nähe 
ſlhende Gehöft der Truwors betroffen. Um Mitternacht 
Lu das Herrenhaus unter ſchweren Exploſtonen in die 
Tank: Es wurde von dem erſt kürzlich aus dem Aus» 
ale zurückgekehrten Beſitzer bewohnt, der zwei Freunde 
dap Säfte dei ſich hatte. Mit Sicherheit ift anzunehmen, 
r alle Inſaſſen den Tod gefunden haben. Ueber die 
lache der Kataſtrophe gehen Gerüchte, die wir ihrer 


uontrollicbarteit wegen vorläufig nicht wiedergeben 
en.“ 2 


She Mit einem leiſen Aufſchrei ſank Diana Maltland auf 
Diwan zurfick. Wie im Traume ſah fie, wie ſich die 


u 
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Tür öffnete, Lord Horace in das Zimmer trat, die 
Tür hinter ihm ins Schloß fiel. Es war ihr unmög⸗ 
lich, ſich zu erheben. Es gelang ihr nur, ſich etwas 
aufzurichten. 

„Du haſt eine unangenehme Nachricht erhalten?“ 

„Eine unangenehme Nachricht ... wie kommſt du 
auf die Frage?“ N 

Lard Horace deutete auf das am Boden liegende 
Zeitungsblatt. 

„Wer ſandte dir dieſe Zeitung?“ 

Die Antwort kam nicht gleich. Endlich kam fie... 
zögernd und unfrei: 

„Dr. Gloſſin.“ 

„Von Dr, Gloſſin?!“ 

Lord Horace trat einen Schritt zurück. 

„Von Dr. Gloſſin? .. . Gib mir, bitte, eine Er 
klärung. Du biſt ſie mir ſchuldig. Was ſteht in dem 
Blatt, daß dich in eine ſolche Erregung verſetzt?“ 

Lady Diana zögerte, ſtockte. Erſt nach geraumer 
Weile hatte ſie ihre Stimme in der Gewalt. 

„Du darfſt mir nicht zürnen, Horace. Es überkam 
mich plötzlich ... gewiß eine Folge der letzten kritiſchen 
Tage. Sie haben Anſprüche auf meine Nerven gemacht, 
denen ich nicht gewachſen war ... Die Zeitung von 
Dr. Gloſſin ... ah, gewiß! Es wird dich intereſſieren, 
welchen Erfolg die Expedition nach Linnais gehabt hat. 
Dr. Gloſſin ... ah, gewiß! Es wird dich intereſſieren, 
über bringt.“ 

„Warum ſchickte er die Zeitung an deine Adreſſe?“ 

„Ich glaube ... ich glaube ... nun ſehr einfach, ihr 
Männer ſeid doch jetzt Feinde.“ 

Diana Maitland verſuchte zu ſcherzen. 

„Sein patriotiſches Gewiſſen erlaubt ihm keinen 
Verkehr mehr mit dir ... Ich werde dir dieſe Zeilen über⸗ 
ſetzen.“ Ste las ihm den Inhalt der Notiz vor. 

„Ah, ſehr gut... Der Plan iſt alſo gelungen⸗ Un⸗ 
begreiflich, daß noch keine Meldung von Oberſt Trotter 


vorliegt... Doch du? ... Du freuft dich nicht? Und 
nahmſt doch zuerft fo ſtarken Anteil an dem Plan.“ 

Diana war zurückgeſunken. Sie drüdte das feine 
Spitzentuch gegen die Stirn. Ihre Bruft bewegte ſich 
heftig. 

„Diana, was iſt dir?“ 

„Nichts! Habe Geduld mit mir, Horace. Es wird 
vorübergehen. Ueberlaſſe mich heute mir ſelbſt, ich bitte dich!“ 

„Schenke mir Vertrauen, Diana. Befreie dich von 
der Laſt. Sage mir, was dich quält.“ i 

Lord Maitland näherte ſich ihr und legte den Arm 
beruhigend um ihren Nacken. 

Diana zuckte leiſe zuſammen. Ihr Körper erzitterte. 

„Laſſe mich! Laſſe mich! Ich bin nicht die, die ..“ 

Klage und Herausforderung ſchienen zu gleicher Zeit 
im Klange dieſer Worte zu liegen. Lord Horace zog 
ſeine Hände von ihren Schultern zurück. Betroffen ſah 
er das jagende Wechſelſpiel von Licht und Schatten auf 
ihren Zügen. Er wagte nicht zu ſprechen, wagte nicht 
dieſe Qual, in der ihre Seele ſich wand, zu unterbrechen. 
Endlich nach langem Schweigen ſchien ihr der Entſchluß 
zu reifen. Ein harter Zug legte ſich um ihren Mund. 

„Ich will nicht länger ſchweigen. Nur die Wahrheit 
kann mir helfen.“ 

Sie ſprach ohne Schwäche. 

„Hör mich an als mein Gatte, mein Freund... als 
mein Richter.“ Sie wendete ſich ihm zu und blickte ihn 
mit freien Augen an. a 

„Du weißt, Horace, daß meine Eltern Polen waren. 
Unſer Nachbar war der Fürſt Mes zinſki. Er hatte einen 
einzigen Sohn Raoul. Raoul war drei Jahre älter als 
ich. Schon als halbe Kinder galten wir als Verlobte. 
Die Familien wollten es ſo haben. Mein Vater war 
reich. Raoul entſtammte einem alten Geſchlecht und trug 
den Fürſtentitel.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


2 (Belblatt) 


leitete, zwei Gerichtsfunktionäre, der Gerichtsarzt, ein 
Bürger der Stadt Hannover, der Scharfrichter Gröbler 
aus Magdeburg und ſeine Gehilfen. 

Haarmann ließ ſich ruhig vor das Gerüſt führen 
und hörte das Todesurteil gefaßt, aber nicht zyniſch an. 
Als ihn der Staatsanwalt fragte, ob er noch etwas zu 
ſagen habe, erklärte er, daß er ſeine Taten bereue. 

Als ihm die Gehilfen die Hände etwas zu ſtraff 
nach rückwärts banden, bat er: „Vorſicht meine Herren, 
Vorſicht.“ 

Er ſagte noch ernſt und ruhig: „Auf Wiederſehen“, 
dann drückte der Scharfrichter auf den elektriſchen Knopf, 
das Armeſünderglöcklein läutete, das Fallbeil ſauſte nieder 
und der Kopf Haarmanns rollte in weitem Bogen vom 
Rumpf. 

Der Gerichtsarzt ſtellte den Eintritt des Todes feſt, 
der Staatsanwalt ſchloß den Hinrichlungsakt mit einem 
Gebet, dann wurde der Leichnam ſofort abtransportiert 
und beerdigt. Die Begräbnisſtelle wird geheim gehalten. 

Bekanntlich iſt auch der Freund Haarmanns Grans 
zum Tode verurteilt worden, doch hat ſein Verteidiger ein 
Wiederaufnahmsgeſuch und über dies ein Gnadengeſuch 
eingebracht, fo daß die Eatſcheidung über fein Leben noch 
nicht endgültig gefallen ift. 


Das große Gefängnis. 
Wer wenn man eine Auslandsreiſe tun will. 


Es wäre wahrhaftig eine angenehme Abwechſlung für den 
Bürger Polens, einmal fo recht anſtandslos und ohne Einſchränkung 
feftftellen zu können, daß die Derhältniffe in Polen wohlgeorönet 
find und der polnifhe Bürger in feinem Vaterlande (im Vergleich 
mit einem beliebigen Ausländer in dem feinigen) die größten Vor⸗ 
telle genießt. Aber man kommt nicht dazu. Als einziges Land, 
gegen das wir in manchen Hhinſichten „beſſere Menſchen“ find, 
könnte, nach den Nachrichten, die uns darüber vorgeſetzt werden, 
vielleicht noch das heutige Sfowjetrußland in Frage kommen. 

Der polnifhe Bürger ſitzt in einem großen Gefängnis, einem 
ſehr großen — denn es reicht von Ziffa bis Wilna und von der 
Oſtſee bis nach der Czechoſlowakei und Rumänien. Will man als 
Normalmenſch und polnifher Staatsbürger dieſes Gefängnis ver» 
laffen, fo koſtet das grunsſaͤtzlich mindeſtens 280 Zloty, die man 
dem polnifhen Fiskus als Tribut zu zahlen hat. die großen 
Ausnahmen gehören nicht zur Norm. Aber abgeſehen davon, daß 
nicht jeder fo reich ift, um diefen Tribut zahlen zu können, hängt 
an dieſen 250 Zloty noch fo viel drum und dran, daß es einem 
verleidet wird, „das Vaterland, das teure“ zu verlaſſen. dadurch 
kann einem aber manchmal auch der Aufenthalt in diefem, von 
einer örelfachen chineſlſchen Mauer umgebenen Vaterland verleidet 
werden. 

Erſtens: muß man ſich an das zuftändige Steueramt wenden, 
damit es eine Befheinigung erteilt, daß man keine Steuerrlckſtände 
hat. Im Steueramt wird einem bedeutet, daß man in acht Tagen 
wiederkommen ſolle. Kommt man nach acht Tagen, fo erklärt der 
Beamte, es würden nunmehr die nötigen Erhebungen gemacht 
werden, denn — viele reichten Geſuche um derartige Beſcheinigungen 
ein und holten fie dann nicht ab — und deswegen müſſe man 
zweimal kommen. daß man im voraus dle Gebühr für die Erhe⸗ 
hungen voll und ganz bezahlt hat, kommt nicht in Betracht. Außer 
dem Steueramt muß auch der Maglſtrat eine Befheinigung geben, 
daß in der Bezahlung ftädtifcher Steuern gleichfalls keine Rückſtände 
vorliegen, dann muß ein Geſuch an das zuftändige polizei⸗ 
kommiſſarlat um ein „Qualifitationszeugnis” eingereicht werden; 
daß man nämlich politiſch und moraliſch unverdächtig ſei. Diefe 
Manipulationen koſten zuſammen ſechzehn Zloty an Stempel⸗ 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(37. Fortſetzung.) 


Mit beiden Händen hielt ſie plötzlich ſeinen Arm 
umklammert. Auf Ehrenwort — wenn einer verſplelt 
und kann's nicht einlöfen, dann ſchießt er ſich tot. Das 
hatte ſie mehr als einmal gehört. 

ö „Aber, du kannſt's einlöſen! Heinz, ich fleh' dich 
an, kannſt du's — 

„Einlöſen?“ fiel er ſchneidend ein. 
und es wird für uns ſogar noch ein Kapital von rund 
vierhundert Mark verbleiben. Ja, kleines Mädchen, eine 
glänzende Partie haft du gemacht.“ 

Ste aber rief wie erlöſt: „Gott ſei Dank, daß nicht 
noch Schlimmeres geſchehen iſt. Mit vierhundert Mark 
als Hinterhalt find wir doch keine Bettler. Wir find 
doch beide jung und geſund, und ich kann doch arbeiten 
und will dir helfen.“ 


„Freilich, meine Frau kann eine Schneiderſtube 
eröffnen oder als Konfektioneuſe wieder in ein Geſchäft 
gehen.“ 

Er hatte ſie nicht verletzen wollen und ſie doch 
empfindlich getroffen. Sie wurde dunkelrot. Er achtete 
nicht darauf, begann im Zimmer nur hin und her zu 
ſchreiten, redete weiter: 

„Und ich kann mie irgend eine Schreiberſtelle ſuchen 
oder einen Bolten als höherer Reitknecht — ja doch, es 
wird nicht gerade zum Verhungern kommen, und Arbeiten 
ift keine Schande, nur — ’s fit nicht jeder zum Arbeiter 
geboren und erzogen.“ 

„So bift du ganz mit deinen Eltern auseinander?“ 

Das Geſicht ihm abgewandt, fragte es Adele. 


„Das ſchon, 


auf ihn ein. 


Lodzer Dolzszeitung 


gebühren. dazu drei Photographien. dazu das Difum des 
Auslanòskonſulats, welches auf Grund der Wechſelſeitigkeit — 
ebenſolche Schwierigkeiten macht, wie die polniſche heimatsbehörde. 

Hat man nun alle dokumente beiſammen, ſo reicht man der 
zuftändigen Staroftei oder einer ebenblirtigen Derwaltungsbehörde 
ein vorgedrudtes Geſuch ein, auf dem, außer den Perfonalien des 
Reifeluftigen, noch angegeben fein muß: an welchen Ort reifen Sie 
(genaue Adreffe), zu welchem Zweck reifen Sie? Einfach: Erholung 
oder — um ein anderes Stück Welt zu ſehen, genügt nicht. da 
hat derjenige den Vorzug, der am beften ſchwindeln kann. denn 
wenn man keinen „ſehr triftigen“ Grund angibt, ſo wird, trotz der 
vorher ſchon vergeudeten Wochen zur Beſchaffung der „Bewels⸗ 
dokumente“ und der hinausgeworfenen Gelder, die Reifegenehmigung 
verweigert, 


So verfährt man mit einem „freien Bürger“, dem es nach 
Art. 101 der Derfafung der Polnifhen Regierung freifteht, ſich 
nach Belieben feinen Aufenthaltsort zu wählen, zu überſledeln und 
auszuwandern! 

Warum die Befcheinigungen der Steuerbehörden? Wer 
durchbrennen will, der kümmert ſich herzlich wenig um Paß⸗ 
formalitäten und legalen Grenzübergang. Es hat noch zu allen 
Felten Grenzſchmuggel gegeben. Iſt aber eine Rückkehr ſicher zu 
erwarten, fei es aus Eigentums» oder aus Verolenſt⸗ oder aus 
Familiengründen — fo kann man doch die Steuern nach der 
Rückkehr eintreiben, dazu auch die üblichen Straf- und Derzugs- 
zinſen uſw. Somit betrachtet man jeden polniſchen Bürger, der 
ins Ausland will, als einen eventuellen Betellger, der den Staat 
um feine „ehrlich verdienten" Steuern bringen will. Fürwahr, wir 
genießen bei unſeren Behörden außerordentlich wenig vertrauen! 

Und warum das polizeiliche Aualififationszeugnis mit Photo» 
graphie? Warum zu diefem Zwecke Geſuche und Stempelgebühren 
und Scherereien? Immer wieder, weil man doch dem Bürger 
nicht trauen kann. 


Noch gefährlicher iſt die Sache für einen Bürger männlichen 
Geſchlechts, wenn er das achtundzwanzigſte Lebensjahr noch nicht 
fiberfheitten hat. da muß noch eine Befheinigung vom Kreis- 
Ergänzungs- Rommando — der P. K. u. — beigebracht werden: 
daß man nicht etwa Deferteur ift. Und meiſt wird eine ſolche 
Nebengenehmigung ſeitens der P, K. U. verweigert. Dann hat 
man das Recht der Beſchwerde an das Korpskommando. dleſe 
Prozedur dauert vier bis ſechs Wochen — und hat noch lange keine 
ſichere Aussicht auf Erfolg. Bleibt noch eine Klage an das Mini» 
ſterium für das Heeresweſen. Und da können noch Monate ver⸗ 
gehen, bis man einen Beſcheid (evtl. einen ablehnenden) bekommt. 
Auch eine ſchöne Ausfiht: man hat feine vaterlandopflicht getan, 
hat fo und fo viele Jahre Komißbrot gegeſſen — und ſchließlich 
gerät man noch in den verdacht der deſertſon. Obgleich wirkliche 
Deferteure den Weg über die Grenze finden, ohne ſich die Bench» 
migung der P. K. U. eingeholt zu haben. 

Da die Ausnahmen — nämlich Perfonen, die ins Ausland 
reifen können und dürfen — meift die Regel beftätigen, fo Sehen 
wir, daß der durchſchnittsbürger nicht aus Polen hinausdarf, und 
zwar aus folgenden Gründen: es kann ihm an den 250 Zloty 
mangeln; er kann eventuell noch nicht achtundzwanzig Jahre alt 
fein; er kann keinen genügend triftigen Grund zur Reife angeben. 

Und da muß er in Polen ſitzen, das ihm auf diefe Weiſe 
zum großen Gefängnis wird. 

Vor zwei — drei Jahren war es noch ſchlimmer. da wurde 
zu 75% die Auslandsreife zu Kurzwecken Überhaupt verwel⸗ 
gert. Weil man nämlich polnifhes Geld ins Ausland führte — 
und weil polen angeblich genügend eigene Bäder und Kurorte 
beſitzt. Daß in unſeren einheimifhen Kurorten die Ordnung (im 


Werbe neue Leser für dein Blatt! 
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Verhältnis zu ausländiſchen) viel zu wünſchen übrig laßt und — 


daß es bei uns teurer iſt als drüben — das ſteht auf einem 


anderen Blatt. 


Es iſt eben viel, ſehr viel in Oroͤnung zu bringen bei uns. 


Nachdem eine Bedrohung durch einen äußeren Feind fo gut wie 
ausgeſchloſſen erſcheint, nachoͤem unſere Valuta ftabilifiert iſt, nach⸗ 
dem der Devifenverfehr geregelt iſt (wenigſtens heißt es fo), wäre 
es doch endlich an der Zeit, die feierlich beſchworene Verfaſſung 
vom 17. März 1921 in ihrem vollen Umfange ins Leben zu bringen, 
den Abſchnitt V (Art. 87—124 über Rechte und Pflichten des 
Bürgers) dieſer Verfaſſung doch wirklich gelten zu laſſen, die 
papierenen Grundſätze in lebendige umzuwandeln — und zu zeigen, 


daß wir uns wahrhaftig folge und freie Bürger nennen dürfen. 


S. 


Der Eindringling. 


Ein reicher Mann gab ſeinen Freunden ein präch⸗ 
tiges Gaſtmahl. Was die Welt an pikanten Geſchichten 
und Leckerelen bietet, wurde den Gäſten vorgeſetzl. Juſt 
da die indiſchen Vogelneſter aufgetragen wurden, kam durch 
das Verſehen der Diener ein armer, zerlumpter, alter 
Belller in den Saal. „Was willſt du hier?“ herrſchte ihn 
der Herr des Hauſes an. Der alte ftotterte zitternd: 
„Habt Mitleid mit mir, o Herr, — ich habe ſeit acht 
Tagen nichts mehr gegeſſen!“ Der Kröſus lachte ſpöttiſch 
auf: „So? Acht Tage nichts mehr gegeſſen? Du Benel- 
dens werter! Wenn ich das fun könnte, id) würde viel Geld 
erſparen!“ Da wieherten die Gäſte vor Entzücken über 
dieſen geiſtreichen Scherz und der arme Teufel ſchlich traurig 
von dannen. Der Gaſtgeber ſandte, auf Zureden ſeiner 
Freunde, ſeinen glänzenden Einfall an ein vornehmes 
Witzblatt. Ein fürſtliches Honorar ward ſein Lohn. Der 
beltelnde Greis aber — wenn er nicht inzwiſcheu geſtorben 
iſt, jo hungert er ruhig weiter. 


Der Schwindler. 


Es war einmal ein frommer Knabe, der lernte fleißig 
Bibelſprüche und ſonſt nichts, Gott liebte ihn und er 
beſtand viele Prüfungen, wurde Profeſſor, Geheimrat, 
Erzellenz. Da entdeckte man eines Tages zufällig, daß 


die Leuchte des Landes ein Einfalts pinſel war, gar nichts 
wußte und nicht fähig war, zwei Gedanken logiſch zu 


entwſckeln. Als man das ſah, berief man ihn als erb⸗ 
liches Miiglied in die Eiſte Kan mer und alle Welt be 
wunderte ihn. 
nichts weiß, und es doch ſo weit gebracht har! 


Und es war ein anderer Knabe, ein gottlofer Bube, 


der immer nur hinter den Büchern ſaß und deshalb es 
nur zum Haus diener brachte. Nicht einmal das verfiand 
er. Er lief davon, durchwanderte die Welt, leinte viele 
Sprachen und mancherlet Wilſenſchaft. 


er in die Heimat zurück, voll Tücke und Bosheit. Und 


er benutzte eine ſchwache Stunde feiner Mümenſchen, niſtete 


Wie groß muß doch ein Mann fein, der 1 


Schließlich lehrte 1 


ſich unbemerkt als Lehrer ein, gab Sprachunterricht und 


ſchrieb Bücher, die die Welt lobte. Die Schüler verehrten 
ihn und eine Schülerin heiratete ihn ſogar. Der Frau 
aber offenbarte er ſich, daß er nicht das kleinſte Examen 
beſtanden habe. Die fiel erſt in Ohnmacht, verweigerte 


Unhold. So erfuhr man, daß der treffliche Gelehrte ein 
ganz gemeiner Hausdiener geweſen ſei, und alle Welt 
fluchte dem Schwindler, der ſich in die gebildeten Kreiſe 
eingeſchlichen, und er ward ausgeſtoßen. Jetzt ift er 
Kohlengräber! 

. Gb 


Er gab keine direkte Antwort, durchmaß nochmals 
das Zimmer und ſtieß dann hervor: 

„Mir von dort ein Almoſen erbetteln? Lieber 
Laſtträger werden! Auf das Haus Werneburgk hab' ich 
ja bei meiner künftigen Berufswahl keine Rückſichten 
mehr zu nehmen.“ 

Eine Weile wurde es ſtill. Heinz hatte ſich in 
einen Seſſel geworfen und ſtarrte vor ſich hinaus. Adele 
rührte ſich nicht. Auf einmal fuhr ſein Kopf nach ihr 
herum, und er ſah, wie über ihr Geſicht in ſchweren, 
großen Tropfen die Tränen rannen. Das ſteigerte die 
Qual ſeiner zeriſſenen Stimmung bis zur wilden Heftigkeit. 
Er ſprang auf, faßte ſie rüttelnd an den Schultern. 

„Weine nichi! Ich glaube, ich könnte dich morden, 
wenn ich dich öfter ſo weinen ſehen müßte.“ 

Ein paarmal hob und ſenkte ſich ihr die Bruft 
unter lautlos zuckenden Aiemſtößen, dann ſtrich fie ſich 
über die Augen und lächelte ihn an. 


„Laß dich nicht ſo furchtbar davon niederdrücken, 
Heinz. Es wird gewiß alles gehen und beſſer, als du 
es jetzt denkſt. Und leicht wollen wir's uns gegenfeitig 
machen, nicht gewaltſam ſchwer.“ 


Er wandte ſich ab von ihr. Jetzt ihr Lächeln 
peinigte ihn faſt noch mehr als zuvor ihr Weinen. Sie 
nahm ſeine Hand, ſtreichelte ſie lets und redete zärtlich 
Bewegungslos ließ er fle gewähren, dann 
aber zog er ſich ihre Finger an die Lippen und murmelte 
müden Tones: N 

„Laß gut fein, Adele. Es wird ſich ja wohl 
morgen für irgend etwas Rat ſchaffen laſſen. Geh jetzt 
zur Ruhe, ich komme gleich nach.“ 

Sie tat keine Frage, als er ſich am andern Morgen 
zum Fortgehen rüſtete, wie auch er von dem ſchwieg, 
was auf ihnen beiden laſtere. Sie wußte es ja, daß er 
ging, den Reſt feines deponlerten Kapitals zu erheben, 
um die Ehcenſchuld zu begleichen. Bei feiner Rückkehr 
hatte ſie die ſchwere, gequälte Stimmung von ſich ab. 


geſchüttelt, hatte zu dem Wechſel der Verhältniſſe Stel- 
lung genommen, für ſich ſelbſt allerlei heimliche Pläne 
gefaßt, und ihe Weſen zeigte eine heitere Zuverſicht, die 
nicht gefpielt war. Er ſagte nichts, ſah fie nur an. Da 
bog ſie ihr Geſicht ganz dicht unter das ſeine und 
ſummte leiſe: a 

„Wenn zwei ſich nur gut find, 

Da hat's keine Not —“ 


Sie hatte es gezwungen über die dumpfe, ſtumpfe 


Ruhe, die ſich aus der inneren Ratlosigkeit heraus über 


ihn gelegt hatte. Elaſtiſch ſpannte ſich feine Geftalt, 
es blitzte auf in den blauen Augen, und er rief: 5 
„Ja, ja, kleines Mädchen, es ſoll keine Not haben! 
Am ſelben Tage noch ſchickte er dem Inhaber einer 
großen Kunſthandlung eines ſeiner gemalten Bilder, das 
ihm am beften gelungen ſchien, und begab ſich tags darauf 
ſelbſt dahin, um ſich den Beſcheid zu holen. Der Ber 
ſcheid gipfelte in der Frage, ob er jemals eine Kunſt⸗ 
akademie beſucht habe. Er verſtand das abfſällige Urteil, 


dann die eheliche Pflicht und demunzierte ſchließlich den 


das ſich hinter der Frage verbarg, und verabſchiedete ſich 8 


wieder, mit der Verſicherung, fein Elaborat im Laufe des 
Tages wieder abholen zu laſſen. Ein Blick voll Neugier 
an feiner Perſönlichkeit traf ihn ſeltens des Kunſthändlers, 
der ihn mit der höflichen Wendung entließ, daß es ihn 


intereſſieren werde, penn er ihm in einiger Zelt wieder | 


einmal ein Bild zugehen laffen wolle, 


Mit Beginn der nächſten Woche trat Heinz einen 
Malkurſus auf der Kunstakademie an. Erwartungs vol 
forſchte Adele in feinem Geſicht, als er von feinem erſten 
Beſuch dort zurücktam. Ec lachte kurz auf: 


Kerle, dieſe Malerjünglinge“, ſagte er. 


In der Folge erzählte er ihr bei der Heimkehr 
manchmal einen Atelierwitz, doch im großen ganzen ver- 
hielt er ſich ziemlich ſchweigſam über ſeine Lehrzeit auf 
der Akademie. Er fühlte ſich dort wie in eine fremde 
Haut hineingezwängt, die ihn an allen Ecken und 
(Fortſetzung folgt.) 


Enden genierte, 


i „Rozr 
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